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Douncrstng, den8. August 1918. Ja-rganii
Helfferich in Berlin.

Berlin , 7. August. (W B.) Der diplomatische
Vertreter der kaiserlichen Regierung in Moskau, StaalS-
minister Helfferich,  wurde ' zur mündlichen Berichter¬
stattung über die Lage in Rußland nach Berlin ge¬
rufen  und ist gestern von Moskau nach hier abgereist.

Aus der halbamtlichen Mitteilung , wonach Bot¬
schafter Helfferich nach Berlin gerufen worden ist, er¬
kennt man den ganzen Ernst der Lage . Zur Ent¬
scheidung stehen uns nicht mehr Tage , sondem nur noch
wenige Stunden zur Verfügung . Die Lage der Sowjets
wird immer bedrohlicher. Von Norden , Osten und
Süden dringen Engländer und Tfchecho-Slowaken vor,
Moskau ist in Gefahr . Die Bauern versagen völlig.
Hinter den Bolschewisten stehen nur noch die Industrie¬
arbeiter der Großstädte , die Bauem wollen von
kommunistischen Experimenten nichts wissen. Es kann
dämm nicht lange mehr dauern und die Sowjets haben
chre weltpolitische Mission ausgespielt . Gegenwärtig ver¬
suchen sie mit Worten die drohenden Gefahren zu
wenden . Lenin erläßt einen Protest nach dem anderen,
er droht und bittet , er jammert und fleht. Er beruft sich
auf das Recht des russischen Volkes, doch wie immer in
Schicksalsstunden entscheidet nicht das Recht, sondern die
Macht. So naht das Verhängnis mit Riesenschritten,
eine neue politische Konstellation ergibt sich.

2n diesem Augenblicke wird Helfferich nach Berlin
gerufen, um über die Lage Bericht zu erstatten . Was
darauf hindeutet , daß unsere Regierung mit wachsamem
Auge die Entwickelung der Verhältnisse verfolgt hat.
Um nicht fehl zu gehen, soll Helfferich sein Urteil ab¬
geben. Die Entscheidung ist nicht leicht. Einmal können
wir den Dingen nicht freien Lauf lassen, weil sonst
möglicherweise Rußland zu einem neuen Kriege gegen
uns gezwungen wird . Wie 95 Prozent der russischen
Bevölkemng sich von den Bolschewiki abwenden , so ver¬
urteilen ganze hundert Prozent einen neuen Krieg.
Alles will ' Frieden , alles will Ruhe und Ordnung.
Darum ist auch Rußland in militärischer Hinsicht nicht
zu fürchten, wenn etwa Großbritannien eine neue
Kriegserklärung erzwingen sollte. Immerhin ist Vorsicht
am Platze . Wir dürfen uns von den Ereignissen nicht
überraschen lassen, sondern müssen im gegebenen Augen¬
blick den gordischen Knoten zur Lösung bringen . In der
zukünftigen Haltung liegt eine große Hoffnung der Entente
verankert, diese Hoffnung gilt es zunichte machen. Darum
ist Helfferich zur Berichterstattung nach Berlin gerufen
worden, die nun folgenden Entschlüsse werden zweiffellos
bald bekannt werden.

Von den Fronten.
(Amtlich .) Großes Hauptquartier , den 7. August

1918. (WTB .)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht: Die Gefan¬
genenzahl aus den gestrigen Kämpfen nördlich der
Somme hat sich auf 280 erhöht . Ein englischer Gegen¬
angriff südlich der Straße Brah —Corbie brach vor
unseren neuen Linien zusammen . Die Erkundungs¬
tätigkeit war beiderseits der Lhs und an der Avre
besonders rege . Nordwestlich von Mosttdidier kam ein
Kindlicher Teilangriff in unserem Feuer nicht zur
Entwicklung.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz: In den Mor¬
genstunden Teilkämpfe an der Vesle . Oestlich von
Fismes machten wir beim Vorstoß über die Vesle
Gefangene . Am Abend heftiger Feuerkampf , dem bei¬
derseits von Braisne und Bazoches starke feindliche
Angriffe folgten . Sie wurden teilweise im Feuer , an
einzelnen Stellen im Gegenstoß abgewiesen.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

Österreichischer Kriegsbericht.
Wien,  7 . August . Amtlich wird verlautbart:
In Italien Artilleriekampf und Patrouillentätig¬

keit. In Albanien wurden westlich von Berat italie¬
nische Vorstöße abgeschlagen. Im oberen Tevoli -Tal
erzielten wir wettere Fortschritte. Der Chef des Ge-
NercklflabeS:- - ' .

Ereignisse zur See.
Luftschiffe über England.

Berlin.  7 . August . In der Nacht vom 5. zum
6. August hat der so oft erfolgreiche Führer unserer
Luftschiffangriffe , Fregattenkapitän Straffer , mit einem
unserer Luftschiffgeschwader erneut die Ostküste Mittel¬
englands durch gut wirkende Bombenangriffe beson¬
ders auf Boston , Norwich und die Befestigungen an der
Humber -Mündung schwer geschädigt. Wahrscheinlichfand
er dabei mit der tapferen Besatzung seines Führerschif¬
fes den Heldentod . Alle übrigen an dem Angriff
beteiligten Luftschiffe sind trotz starker Gegenwirkung
ohne Verluste und Beschädigungen zurückgekehrt. Nächst
ihrem bewährten gefallenen Führer sind an dem Er¬
folge besonders beteiligt die Lustschiffkommandanten
Korvettenkapitän d. R . Proelß , Kapitänleutnants Wal¬
ther , Zaeschmar , v. Freudenreich und Dose mit ihren
braven Besatzungen.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
Nach dem amtlichen englischen Bericht ist ein deut¬

sches Luftschiff, das von englischen Luststreitkräften an¬
gegriffen worden war , brennend abgestürzt . Die Kata¬
strophe ereignete sich 40 Seemeilen von der Küste.
Da spätere Nachrichten nichts von einer Rettung der
Luftschiffmannschaft berichten , muß mit deren Tod ge¬
rechnet werden. «

Mit Fregattenkapitän Straffer hat einer unserer
erfolgreichsten Luftschifführer den Heldentod gefunden.
Er hat in unermüdlicher Tätigkeit den Angriffsgeist
der Luftschiffwaffe hochgehalten . Durch immer neue
Verbesserungen der Abwehrmittel ermöglichte er es,
gegen die starke englische Lustverteidig : ng aufzukom¬
men und unsere Luftschiffe gegen die Mittelpunkte
der englischen Kriegsindustrie und Schiffahrt zu füh¬
ren . Sein Andenken wird die Helden der deutschen
Luftschiffe zu weiteren Taten begeistern.

Ll-Bootfallen.
Ter „Baralong " das erste Q-Schisf. — Was England

einen „guten Witz" nennt.
Weil man in Deutschland doch wisse, wie die

Q-Schiffe gegen die U-Boote arbeiten , teilt jetzt die
englische Presse Einzelheiten über die Erfolge der
U-Bootfallen genannt Q-Schiffe, mit . Das erste der¬
artige Schiff , das erwähnt wurde , sei die „Bara-
l o n g" gewesen, die am 19. August 1915 ein U-Boot
versenkte . Seitdem habe die Methode , bewaffneten
Schiffen das Aussehen nnschuldiger Handelsschiffe zu
geben, um damit U-Boote zu überlisten , sehr zugenom¬
men.

Ein solches Schiff , das unter der Führung eines
Admirals z. D . stand , hatte einen Heuschober  an
Deck. Als das U-Boot dem Schiffe befahl , sich zu er¬
geben. erhielt es eine volle Breitseite aus dem Heu¬
schober. Ein anderes Schiff , das als harmloses Han¬
delsschiff in der Nordsee kreuzte, manövrierte so ge¬
schickt, daß das U-Boot , nachdem es die Bemannung
aufgefordert hatte , das Schiff zu verlassen , und be¬
reits mehrere Sprengkörper in der Nähe des Kom-
mandoturmes bereit gelegt hatte , in den Bereich der
Kanonen des Handelsschiffes ka,n. Zwei Schüsse ge¬
nügten . um die Sprengkörper zur Explosion zu brin-
aen . wodurch das U-Boot vernichtet wurde.

Schließlich erzählt der Mitarbeiter einen „guten
Witz" : Ein U-Boot hatte einem Schiffe befohlen , sich
zu ergeben , und feuerte einige Warnungsschüsse ab.
Das Schiff ließ seine Boote abstoßen. An Deck aber be¬
merkte das herannahende U-Boot später eine Frau,
die mit einem Kinde  auf den Armen wie wahnsinnig
hm - und herlief und den Anschein erweckte, als ob
sie zurückgelassen worden sei. Als das U-Boot an die
Längsseite des Schiffes kam, warf die Frau das ver¬
mutliche Kind  durch eine offene Luke in das U-
Boot , und dieses „Babh " sprengte den Boden
des U - Bootes.  Die „Frau " erhielt später das
Vrctoria -Kreuz.

Das ist alles schön und gut , bemerkt dazu der
„Nreuwe Rotterdamsche Courant " ; aber wenn die Eng¬
länder solche Kriegslisten anwenden , dürfen sie sich
nicht beschweren, daß die U-Boot -Kommandanten die
Schiffe auf den ersten Blick hin in den Grund bohren.

An der Küste Amerikas.
Reuter meldet aus Washington : Ein deutsches

U-Boot versenkte ein amerikanischesTankschiff
100 Merlen von der Küste von V i r g i n i a . 30 Ueber-
lebende wurden gelandet.

Die Entente im Osten greift an.
Tie Bolschewiki weichen.

Die im Norden von Nikolsk Usurhjski . 80 Kilo¬
meter nordwestlich von Wladiwostok, begonnenen Kämpfe
dauerten 48 Stunden . Die Bolschewiki, denen sich die
Rote Garde , sowie mehrere hundert Arbeiter und
Bauern angeschlossen hatten , kämpften mit großem Mut
und Tapferkeit , mußten aber schließlich vor überlegenen
Kräften zurückweichen. Die Zahl der Toten ist auf bei¬
den Seiten sehr groß . Die tschecho-slowakische Armee,
die eigentlich nur von wenigen Tfchecho-Slowaken , sonst
von Japanern , Chinesen , Russen und Kosaken gebildet
wird , machte, nachdem sie die bolschewistischen Kräfte
vertrieben hatte , über 2000 Gefangene.

Tic Landung der Japaner dauert seit mehrere«
Wochen.

Aus Wladiwostok meldet ein soeben in Moskcm ein¬
getroffener Kurier , daß die Stadt sich seit einigen
Wochen schon unter gänzlicher Herrschaft der Japa¬
ner befinde . Die Japaner landeten schon seit Monaten
in dem Hafen von Wladiwostok allerhand Kriegsgerät
und Kriegsmaterial , wie Lokomotiven und Eisenbahn¬
wagen . Seit ungefähr vier Wochen hat die Lan¬
dung der Truppen im großen begonnen , und täglich
sind mehrere japanische , englische und chinesische Trans¬
portdampfer eingelaüfen . Die Truppen ' werden nach
kurzer Erholung gleich weiter geschickt. Die Landung
der Truppen erfolgte jedenfalls schon vor dem ameri¬
kanisch-japanischen Abkommen.

Truppen aus Indien und Jndochina in Sibirien.
Franzosen und Engländer sind eifrig dabei, aus

Indien und Jndochina Truppen heranzuschaffen, und
stellen sie unter eigenes französisches und englisches
Kommando . Auch die nach China abkommandierten
Schutztruppen der Engländer und Franzosen beteiligen
sich an den Operationen , und zwar in dem Abschnitt
von Chardin . Die Tfchecho-Slowaken stehen unter dem
Oberbefehl der französischen Militärbehörden.

Nahe vor dem sibirischen Winter.
In den nördlichsten Teilen Sibiriens , am Amur, zwi¬

schen Sretensk und Mandschuria, wird es bereits Mitte Sep¬
tember so kalt, daß 15—20 Grad keine Seltenheit sind und
starker Schneefall eintritt . Für den Feldzug ins Innere
Sibiriens ist es für dieses Jahr zu spät geworden. Mttw
Oktober ist selbst in den westlichen Teilen Sibiriens zwi¬
schen Tscheljabinsk und Tamsk meist voller Winter. Für
die Kämpfe der verbundenen Republikaner und Neumonar¬
chisten koinmt vorläufig nur das Amurgebiet und das Ge¬
lände an der großen sibirischen Eisenbahn, das von Treje-
tenst bis Tschita und halbwegs bis Irkutsk liegt. inMe-
tracht, da ja ganz Atittelsibirien noch in Händen der Bol¬
schewisten ist.

Die Bahnlänge von Irkutsk bis Wladiwostok beträgt
3029 Kilometer. Im eigentlichen Sibirien von Mandschu¬
ria aus gerechnet, gibt es nur eine größere Stadt , näm¬
lich Tschita, welche unter den ostsibirischen Städten zu
den jüngsten Gründungen zählt und zirka 50,000 Ein¬
wohner hat . Alle übrigen Haltepunkte von Mandschuria
bis Irkutsk in 1424 Kilometer Entfernung sind nur Eisen¬
bahnhaltepunkte in Steppe oder Urwald, und nur ver¬
einzelt liegen in ihrer Nähe einige Dörfer und Marktflecken.
Als Etappe für eine Armee kommt weder Tschita noch
ein anderer Haltepunkt in Betracht, und je mehr man sich
dem Baikalsee und Irkutsk nähert , desto größere Steigun¬
gen sind auf der Bahn zu überwinden, sodatz selbst die Per¬
sonen- und Schnellzüge nur mit Vorspann mit zwei Ma¬
schinen vorwärts koimnen können. So schön dieser Teil
der Eisenbahnstrecke ist, die hier durch 3—4000 Meter hohe
Gebirgsroste des Sajanischen Gebirges führt , so schwierig
gestaltet sich der Warentransport : und im Winter sind so
große Steigungen noch schwerer zu üoerwmoen als im
Sommer. .

Japan selbst denkt vorläufig wohl überhaupt nicht da¬
ran , sich militärisch zu beteiligen, sondern nutzt wie bisher
noch immer die günstige Konjunktur aus , um den krieg¬
führenden Allierten mit Kriegsbedarf aller Art und Pro¬
viant aufzuwarten . Zu diesem Zwecke hat es auch einige
hundert Warenwaggons nach Wladiwostok gebracht, deren
Spurweite allerdings erst für die russische umgebaut wer¬
den mutz. In Sibirien  wird es daher in diesem
Jahre  schwerlich zu einer Entscheidung kommen. Und
wie die Dinge sich bis zum nächsten Frühjahr gestalten wer-i
den. wer vermöchte das heute vorauszusagen.

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Mißstände beim Rücktransport deutscher Anstansch«

gefangener aus Frankreich.
Bei jeder Gelegenheit lassen die Franzosen immer

wieder ihrem Deutschenhaß die ^Zügel , schießen̂ bet

i



teDer ©eleoeniiett orrenoami ftcy ute metatgen ^ nitttme
dieses maßlos eitlen Volkes , das sich einbildet , an der
Spitze der Kulturnationen zu stehen.

Der Genfer „Feuille " wird von einer Dame des
Roten Kreuzes geschrieben : ' v. k irj:

^Ja , es tzst vollkommen richtig, daß die deutschen
Schwer verwundeten (beim letzten Austausch der Ge¬
fangenen) in Lyon in dem Zuge untergebracht wurden,
den französische Lunge n kranke  eben verlassen hatten,
iind zwar in denselben Betten, ohne datz diese neu über¬
zogen worden wären , obschon die Decken zu diesem Zweck
in Körben bereit gestellt waren. Nicht einmal die Spucknäpfe
waren gereinigt worden. Im Genfer Bahnhof ließ Frau
Bohnh sofort durch das Krankenpflegerpersonal das Nötige
besorgen."

Roheiten gegen deutsche Verwundete seitens fran¬
zösischer Soldaten und Bürger , Offiziere und Aerzte.
auch Geistlicher und Krankenpflegerinnen sind lerder
nichts Außergewöhnliches mehr . Im vorliegenden Fall
jedoch hat die französische Negierung  die volle
Verantwortung für das jedem Menschlichkeitsgefuhl
hohnsprechende Verfahren gegenüber den armen deut¬
schen Verwundeten . Ohne entsprechende Vergeltungs¬
maßnahmen scheint diese Regierung niemals den Weg
der Humanität und des Anstandes finden zu können.

Ter Kriegsgcwinn der Amerikaner schwindet.
Soeben veröffentlichen die amerikanischen Behör¬

den die Ziffern für den Außenhandel des am 30.
Juniabgelauienen Rechnungsjahres 1917 -18 . Die Ziffern
sind recht lehrreich . Die Ausfuhr betrug (in Mill . Dol¬
lars ) 1913 -14 2330 , 1914 - 15 2769 , 1915 - 16 4345,
1916 -17 6190 , 1917 -18 5928 ; die Ausfuhrziffern für
die entsprechenden Jahre sind : 1894 , 1674 , 2180 , 2669,
2959 . Es verbleibt an Uusfuhrüberschuß für die ent¬
sprechenden Jahre : 436 , 1095 , 2265 , 3521 und 2972
Millionen Dollar . ^ .

Man sieht zunächst die Früchte , die der Krieg
den Amerikanern gebracht hat . Die Ausfuhr erhöhte
sich zunächst mit jedem Kriegsjahre derart , daß im Jahre
1916 -17 zeitweise das Dreifache der Friedenszeit aus¬
geführt wurde . Da die Einfuhr nicht im gleichen Maße
stieg , ja , im ersten Jahre sogar zurückging , ergibt sich
ein geradezu glänzender Ausfuhrüberschuß . Während
1913 - 14 der Gewinn Amerikas im internationalen
Handel nur 436 Millionen Dollars betrug , war er in
1916 -17 auf 3521 , also mehr als das Achtfache hin¬
aufgeschnellt . Im abgelaufenen Jahre aber haben sich
die Dinge wesentlich geändert . Trotzdem die Weltwaren¬
preise weiter ungeheuerlich gestiegen sind , sehen wir
einen fühlbaren Rückgang der Ausfuhr . Viel fühl¬
barer aber wird der Unterschied in der Einfuhr,
die um fast 300 Millionen gestiegen ist , infolge höhe¬
rer Frachten und Einkaufspreise . Am deutlichsten aber
wird der Unterschied gegen die goldene Zeit der Neu¬
tralität im Ausfuhrüberschuß , der um nicht weniger
als 649 Millionen Dollars sich auf 2972 Millionen
Dollars verringert hat . Dabei haben die Vereinigten
Staaten nicht nur Waren , sondern auch Geld nach
Europa zu liefern . Während der Warenüberschuß sich
auf nicht ganz 3 Millionen Dollars beläuft , dürften die
in derselben Zeit an Europa gewährten Kredite nicht
weniger als 7 Milliarden Dollars betragen . Mit an¬
dern Worten : Amerika ist gezwungen , mehr Gelder
nach Europa zu liefern , als es für den Warenhan¬
del  dort Guthaben  bekommt . Auf diese Weise wer¬
den sogar die Kriegsgewinne illusorisch . Man kann das
am besten an den amerikanischen Wechselkursen beob¬
achten , die sich heute erheblich unter denen europä¬
ischer neutraler Länder bewegen.

Tie französischen Sozialisten und die Krcdit-
bewillihnng.

Das Ziel des Mehrheitsbeschlusses der franzö¬
sischen Sozialisten wird im „ Vorwärts " erörtert . Da¬
bei wird aus der Begründungsrede des Abg . Mistral
folgende Stelle angeführt:

„Wir wissen genau , was wir wollen . Wir wol¬
len vor allem die internationale Wiedervereinigung.
Wir wollen eine internationale Ko nferenz,

zu der sich im Vorjahre unsere Mehrheitler bloß
mit einem Lippengebet bekannt haben . Diese Konfe¬
renz , notwendiger denn je , ist heute auch möglicher
denn je , nachdem sich die Deutschen  in aller Form
für sie erklärt haben . Aber wenn diesmal wieder
die Pässe verweigert werden ? Das ist dann der
Kampf,  den wir sofort entschlossen aufnehmen wer¬
den . Wir werden dann unsere parlamentarische Aktion
bis zur Kreditverweigerung  steigern und einen
direkten Appell an die Massen der Arbeiter und
Bauern ergehen lassen . Mit der „revolutionären Gym¬
nastik " von ehedem hat ein solches Vorgehen nichts
zu tun ." .

Der allgemeine französische Sozialrstenkongreß
wurde auf den 6 . Oktober einberufen.

Lloyd Georges „ gerechte " Bedingungen.
Lord Lansdowne hat jüngst geschrieben : „Wir soll¬

ten vorerst die Bedingungen bekanntgeben , unter denen
wir bereit sind , der Diplomatie Gelegenheit zu geben,
ihre Tätigkeit zu beginnen ."

Hierauf gibt Lloyd George jetzt eine Antwort . Sre
erfolgt in einem „Hold -fast "-Aufruf an die Nation,
der in allen Theatern , Kinos usw . verlesen wurde,
„Hat England noch nicht seine Bedingungen für den
Eintritt in Verhandlungen formuliert ?" fragt der
Ministerpräsident , und erwidert : „Doch , es tat es
schon : Die Regierenden in Deutschland haben vor
sechs Monaten die vernünftige und gerechte
Regelung , die die Alliierten im Sinne hatten , mut-
willig  zurückgewiesen ." . ,

Lloyd George hat in der letzten Zeit schon mehr¬
fach auf diese „ gerecht " formulierten Kriegsziele Eng¬
lands hingewiesen , die von den Mittelmächten noch
immer nicht beantwortet seien . Nur hat er sich ge¬
hütet . den Inhalt dieser Kriegsziele zu wiederholen.
Wünscht er nicht , datz sich das englische und deutsche
Volk daran erinnern , was uns damals von England
zugemutet wurde ? Man mutz dem Gedächtnis der
Welt nachhelfen.

Lloyd George bezieht sich auf die Kriegszielfor¬
mulierung . die er am 5. Januar  1918 den Vertre¬
tern der englischen Arbeiterschaft als „endgültig " vor¬
gelegt hat . Sie besagte sachlich:

1. Wiederaufrichtung Belgiens u. vollste Entschädigung.
2. Wiederherstellung Serbiens , Montenegros und der

besetzten Teile Frankreichs, Italiens , Rumänien«.
3. „Wiedererwägung des großen Unrechts von 1871"

(Elsaß-Lothringen).
4. Ein „unabhängiges Polen , da? alle „wahrhaft pol¬

nischen Elemente umfaßt" (d. h. einschl. Posen, Oderschlesien
und Galizien).

5. Autonomisierung der österreichisch-ungarischen Natio¬
nalitäten.

6. Beftiedigung der „natürlichen" Ansprüche Italiens.
7. Neutralisierung der Dardanellen , „Besreiung" von

Arabien, Armenien, Mesopotamien, Syrien . Palästina.
8. Das Schicksal der deutschen Kolonien soN auf der

Friedenskonferenz nach den „Wünschen der Interessen" der
eingeborenen Bewohner bestimmt werden

9. „Reservierung" der Rohstoffe der Entente für die
Mächtegruppe. >■

Lloyd George schloß damals : „Unter diesen Bedin¬
gungen würde das britische Reich einen Frieden will¬
kommen ( !) heißen ." Das glauben wir ihm gern . Aber
deutscherseits ist darauf wirklich nichts zu antwor¬
ten , das weiß Lloyd George selbst . Indem er in seiner
neuen Botschaft an diesen Bedingungen noch immer
festzuhalten erklärt , ist es nur natürlich , daß er ihre
Erfüllung nur durch den Sieg , nicht durch Verständi¬
gung erwartet . Oder wie er es ausdrückt , daß unser
Volk „die Strafe  mit allen ihren verhängnis¬
voll en Folgen"  erhalten müsse.

Warüber soll man also mit England reden , so¬
lange Lloyd George die verantwortlichen Kriegsbot¬
schaften der englischen Nation verfaßt ? __

Pulver und Gold.
Nonmn aus vem Kriege 1870—71 von Levin Schücking.
22] (Nachvruck verboten.)

„Ah, " sagte ich, „das also ist das ganze Geheimnis?
Und Sie , Blanche , sind damit beschäftigt , jetzt dies Pulver
zum Fenster hier hinauszulassen , während draußen Leute
stehen , die es in Empfang nehmen ? Sie glaubten , weil ich
müde und verwundet , und Friedrich — wo bleibt er?
einen so festen Murmeltierschlaf hat , wäre d:e richtige
Nacht dazu gekommen ? Armes Fräulein Blanche . . . es
tut mir unendlich leid , daß ich diese Berechnung zerstört
habe , weil ich nicht schlief, sondern wachte , und daß die
Mobilgarde des Doubs noch immer ihr Pulver nicht er¬
halten wird und sich nach einer anderen Bezugsquelle um»
sehen mutz ; denn dies hier bin ich nun einmal gezwungen,
als Eigentum der französischen Regierung in Beschlag
zu nehmen . Lassen Sie mich cs sehen !"

Zusammenfahrend , mit einer heftigen Bewegung
streckte sie den Arm vor.

„Keinen Schritt näher, " sagte sie . . . „ich babe den
Leuten , die es mir anvertrauten , mit meinem Worte dafür
gebürgt ; ich lasse dies Eigentum meines Vaterlandes nicht
in die Hände seiner Feinde fallen ! Gehen Sie . vergessen
Sie , was Sie gesehen , lassen Sie mich ungestört aussühren,
was ich im Begriff war zu tun ."

„Aber , Blanche, " sagte ich mit bittendem Tone , „Sie
können das nicht von mir verlangen . . . Sie wissen, datz
es meine Pflicht ist — "

„Ach . . . Ihre Pflicht . Ihre Leute haben Munition
genug . . . für uns handelt es sich um mehr als das . . .
wenn das Bataillon keine Kartuschen zu seinen Waffen
erhält , so wird es unwillig sich zerstreuen . . deshalb
gehen Sie , gehen Sie — ich flehe Sie darum an — ich
bitte Sie darum — ich beschwöre Sie bei allem , was Sie
mir gesagt , ich fordere es als einen Beweis jener Leiden¬
schaft , die Sie mir gestanden und deren Sprache ich an ge¬
hört habe . .' ."

„Blanche , es ist unmöglich , was Sie verlangen ! Sie
selber fordern von einem Manne die Stärke , seine Pflicht
über seine Leidenschaft zu setzen. Nein , nein ." rief ich
uähertretend . . Sie können unmöalick mir darum rürnen.
wenn . . .“

Lokales und Provinzielles.
S chi e r ste i n . den 8. August 1918.

„Nun , wenn Sie denn unerbittlich sind, " rief sie in
einer ganz unbeschreiblichen Bewegung , m >t einer barschen
Stimnre wie von Verzweiflung und Mut — „so komme
vas Verderben über Sie und über mich und über uns
alle . . ." .

Sie zog den Fntz von dem geöffneten Fasse zuruck
und senkte das Licht . .

„Wenn Sie nicht im Augenblick gehen, " rief sie dabei,
„so entzünde ich das Pulver und wir fliegen samt allem
im Hause in die Luft !"

Sie hielt das flackernde Licht dicht über der Oefsnung
oer kleinen Tonne.

„Was Sie meiner Liebe für Sie nicht abringen , wei¬
sen mir Todesdrohungen auch nicht abringen ." sagte ich
ruhig , die Arme über der Brust kreuzend und sie sest an¬
sehend. „Im Pulverdampf für seine Pflicht zu sterben,
ist Soldatenlos . Werfen Sie vas Licht in vas Pulver,
Blanche , wir sterben dann zusammen !"

Sie zitterte plötzlich so. datz es dieser Aufforderung
gar nicht bedurfte ; im nächsten Augenblick hätte sie das
Licht ohnehin müssen fallen lassen . . . rasch trat ich naher
und nahm ihr den Leuchter aus oer Hand.

„Uebriaens . Fräulein Blanche ." fuhr  ick dabei fort,
„täuschen Sie mich ; in diesen Fässern ist gar kein Pulver,
mit rem Sie uns beide mitsamt Ihrer armen Mutter und
Ihrem schönen Chateau Giron in die Lust sprengen könn¬
ten . wenn Sie wirklich solchen Frevelmut besäßen ; es ist
etwas anderes darin , in diesen hübschen Tönnchen , und
zwar Gold !" ,

Ich beugte mich zu dem Fasse , auf das ihr Fuß ge¬
treten , und von dem der Deckel abgehoben war . . . vaS
gewaltsame Oesfnen mit einem langen eisernen Meißel , den
ich neben dem Deckel am Boden liegen sah . hatte ohne
Zweifel das Geräusch verursacht , das mich herbeigerusen.
Es lagen obenauf in der kleinen Tonne mehrere Schichten
grauen Papiers ; als ich sie beseitigt , fand ich darunter
jene kleinen pyramidenförmigen Pakete , zu denen man
Geldrollen zusammenzupacken Pflegt ; sie waren an den
Seiten mit großen amtlichen Siegeln verschlossen und der
Betrag des Inhalts daraus geschrieben.

„Sehen Sie , Fräulein Blanche . Ihr Pulver ist Gold !"
Ich nahm den zerbrochenen Deckel und las daraus:

„10000 Fres. en p. de 20 ei de 10." Ein rascher lieber.

oc . Der Ehemann  entwickelt sich in den gegen¬
wärtigen Zeiten mehr und mehr zu einem Musterexemplar
an häuslicher Fürsorge (?) Bor dem Kiege wäre eS 90
Prozent aller Hausiyrannen nicht im Traume eingefallen,
auch nur das kleinste Paketchen zu tragen , das den freien
Gebrauch der Hände behinderte . Einkäufe für die holde
Gattin zu machen , war eine der unbeliebtesten Zumutungen
und man stemmte sich gegen jede derartige schüchtern ge¬
äußerte Bitte sofort mit aller verfügbaren Manneswürde.
Und heute ? Man sucht förmlich seinen Stolz darin,
mittags mit einem Paket anzutreten , mag es nun Butter,
Speck, Eier , Käse, Zigarren aus dem großen Bestände von
48 Millen oder was sonst enthalten . Man läßt sich von
der mit dem Herumlaufen nach Nahrnngsmittelrtz genügend
geplagten Hausfrau in alle erdenklichen Geschäfte schicken,
erträgt mit stoischem Gleichmut die „ Liebenswürdigkeiten"
bissiger Verkäuferinnen , denen das Fehlen eines Schatzes
für die Sonntagsnachmittagsansgehstunden und das Tuuz-
verbot ftir Sommerlokale die gemütliche Laune verdorben
bat und die ihren Aerger nun an dem Käufer „pack" ouS-
lassen — denn heutzutage gilt es als vornehm , seine Kunden
von obenherunter zu behandeln . Man verlieft sich in die
tausendundeine Geheimnisse der Damenkonfektion , und es
soll jetzt schon sonst ganz normale Ehemänner gebe» , die
imstande stnd, Madapolaui , Foulard und Barchent zu
unterscheiden — kurz, die Ehemänner haben sich ganz be¬
denklich gehäutet . Zum Stammtisch gehen sie auch kaum
noch (Oho ! v. Red .) eine ganz erklärliche Erscheinung.
Früher war ' s ein Vergnügen , sich einen gehörigen Affen
zu kaufen , jetzt, im Zeichen des Dünnbiers , ist' s eine
Heidenarbeit . Mann kann kine so ausgepichte Kehle haben
wie weiland Serbiens greiser Fürst Bibesko aus den
Studentenliedern seligen Angedenkens und wird es doch
nicht schaffen, aus dem „ gehaltvollen " Stoff , der jetzt im
Gasthause verschänkt wird , mehr herausschmecken als Wasser.

* Erhöhung der Mannscha ftslöhnung.
Auf ein Schreiben des Reichslagsabgeordneten Ma quart
in dieser Angelegenheit an den Ersten Generalquartiermeister
Ludendorff ist jetzt die Mitteilnng eingetroffen , daß die
Erhöhung der Mannschastslöhnung bereits ab 1. August
durch den Kaiser genehmigt worden ist.

** 25 jäbriges  D i e n st j u b i l ä u m Aus eine
25 jährige Tätigkeit im Dienste der Firma Kalle & Co.
kann heute der Werkmeister Herr Ludwig Wehn er r,
Biebrich , ein geborener Schiersteiner , zurückblicken. H :rr
Wehnen hat stich in dieser langen Zeit durch sein offenes,
gerades Wesen , seine vorbildliche Pflichttreue das unbedingte
Vertrauen seiner Vorgesetzten wie auch die Achtung seiner
Kollegen und Untergebenen in höchstem Maße erworben.
In Schierstein , seinem Heimatorte , womit er immer noch
treundschaftliche Beziehungen unterhält , ist er überall ein
stets gerngesehener Gast . Verschiedene Auszeichnungen
geben Zeugnis davon , daß ihm auch behördlicherseits die v r»
diente Anerkennung nicht versagt blieb . So darf denn der
Jubilar heute mit Stolz und Befriedigung auf seine 25
jährige Dienstzeit zurückblicken. Wir wünschen ihm zum
heutigen Tag und für sein ferneres Wirken alles Glück.

* Veräußerung von  O b st n u tz u >» g e n.
Folgende Mitteilung erhalten wir von der Rhein -Mainischen
Lebensmittelstelle in Frankfurt a M . : „Zahlreiche hier
eingehende Anfragen lassen Zweifel darüber erkennen, ob,
die Verordnung über Gemüse , Obst und Südfrüchte vom
3 . April 1917 es zuläßt , daß Private , Anstalien und öffen!-
Ilchrechtliche Verbände Obstnutzungen ihrer Ländereien durch
Packt - oder Kaufverträge oder im Wege der Versteigerung!
in hergebrachter Weise veräußern . Diese Frage ist zu be»

blick zeigte mir . daß ver kleinen Fässer achtzevn waren;
Die ganze Summe konnte also hundertachtz gtaujeno
Francs betragen.

Fräulein Blanche hatte sich mit dem Rücken an einen
r eisernen Schränke gestellt : mit großen geisterhaftenoc

Augen , bleich, keinen Blutstropfen im Gesichte, sah sie
mir zu. „ •

„Es ist Gold, " preßte sie mühsam hervor . . . „wa?
werden Sre jetzt tun?  Wenn Sie das Gold rauben , so
bin ich unglücklich aus ewig !"

„Blanche, " sagte ich mit zitternder Stimme , „glauben
Sie nicht , daß , wenn dies wahr , auch ich unglücklich aus
ewig sein würde . . . daß ich bis ans Ende meines Lebens
die Stunde verfluchen würde , in der ich dieses Gold jinden
und Sie verlieren mutzte ?"

„Nun , beim Himmel , so seien Sie menschlich gegen
sich und mich — lassen Sie dies entsetzliche Gold , wo es
ist; denken Sie , es sei ein böser Traum Ihres Wund¬
fiebers , dies alles ! Gehen Sie zurück und schlafen den
Traum aus , während ich dies dämonische Gold mit all
der Qual , die es mir gemacht hat , sortschasfe , durchs
Fenster werfe . . . und dann ist ja alles gut !"

„Was wollten Sie 'tun ? " fragte ich.
„Das , was ich heule , als ich bei Ihnen war . versprach.

Dies Geheimnis , welches zwischen uns stanv und uns beide
so peinigte , beseitigen . Die Fässer lassen sich nicht durch
die Fensterstangen dort zwängen ; darum wollte ich die
einzelnen Pakete binauswerfen . . . unten stehen der
Onkel und der Gärtner , sie auszufangen und sortzuschafsen.
Nun wissen Sie alles , und nun entscheiden Sie . . . über
Tod oder Leben ! Sind Sie hart , so sind wir getrennt auf
ewig und ich bin — eine Bettlerin !"

„Sie sind entsetzlich , Blanche , mit dieser Versuchung
. . . was nützt es Ihnen , mir so das Herz zu zerreiben . . .
ist es so, wie Sie sagen , ist es wirklich so. so können Sie
mich dahin bringen , nachdem ich meine Pflicht getan,
meinen Revolver zu nehmen und mir eine Kugel durchs
herz zu jagen . . . das ist alles . Dies Geld hier , ftanzösi-
ches Staatsgut , die Kriegskasse irgendeines Korps , gehört,
neinem Kriegsherrn !"

(Fortsetzung folgt .) '
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jaben Es ist jedoch beachten, daß die Erwerber , wenn
sie O »"t selbst abecnten und in den Verkehr bringen,
noa, ö .i Rechtsprechung des Reichsgerichis als Erzeuger
an ' Meb n sind und den für die Eczeug 'r gellenden Vor¬
schauen der genannten Verordnung somir unrerliegen . Sie
sind demnach an die von der Reichsstelle festgesetzten Ec-
zeugerhöchstpreise und , soweit solche nicht festgesetzt werden,
nach 8 5 der Verordnung an die in den Lieferungsverträgen
der Reichsstelle festgesetzten Preise gebunden , sodaß sie das
Obst zu höheren Preisen oder unter günstigeren Bedingungen
nicht absetzen dürfen . Diese Preisregelung wird bei ein¬
schlägigen Vereinbarungen und Bietungen von ihnen zu.
berücksichtigen sein." — Die Nachricht wird auf die Ver-
Pachtungen oder Verkäufe und auf die Pacht - und Kaus-
heträge von nicht geringem Einflüsse fein.

* ' Die Erhöhung der Postgebühren.  Die
am Oktober d. Js . in Kraft tretenden erhöhten Ge¬
bühren im Post - und Telegraphenverkehr betragen für
Briefe  bis 20 Gramm Gewicht im Ortsverkehr 10 Psg .,
im Fernverkehr 15 Psg ., für Briefe von 20 - 250 Gramm
im Ortsverkehr 15 P 'g , im Fernverkehr 25 Psg , für
Postkarten  im Ortsverkehr 7% Psg ., im Fernverkehr
10 Psg Drucksachen,  die bisher noch zu den Friedens¬
sätzen befördert wurden , kosten in Zukunft bis 50 Gramm
S Pig -, 80 —100 Gramm 7%  Pf, ., 100 —250 Gramm
15 Pfg , 250 - 500 Gramm 25 Psg ., 500 Gramm bis
1 Kilogramm 35 P g. Die letzteren beiden Sätze gelten
auch für die gleichfalls bisher abgabefreien Geschäfts-
papiere  von entsprechendem Gewicht ; Geschäftspapiere
im Gewicht bis 250 G -amm kosten 15 Pfg . Emen Kriegs¬
aufschlag bringt das neue Gesetz auch für Waren¬
proben.  Unverändert bleibt nur die Gebühr von 10 Pfg.
m der Gewichlsstufe bis 100 Gramm Warenproben über
100 Gramm bis 250 Gramm kosten 15 Pfg ., über 250
bis 500 Gramm 25 Pfg . Endlich sind auch für Misch-
sendungen höhere Gebühren zu zahlen , und zwar die
gleichen Sätze wie für Geschäfispapiere . Das Paket-
Porto,  das bereits seil 1 August 1916 mit einer Reichs¬
abgabe belastet ist, erfährt vom 1. Oktober an eine weitere,
und zwar sehr beträchtliche Verteuerung . Pakete bis 5
Kilogramm kosten bis 75 Kilometer Entfernung 40 Pfg.
gegen bisher 30 Pfg , auf alle weiteren Entfernungen
75 Pfg . gegen bisher 60 Pfg . Pakete über 5 Kilogramm
kosten bis 75 Kilometer Entfernung künftig 60 Pfg gegen
bisher 30 Pfg . ; für alle weiteren Entfernungen wird die
Reichsabgabe um 30 Pfg . erhöht , so daß z. B . in der
Zone 2 (75 — 150 Kilometer ) für 5 Kilogramm 1,10 Mk.
gegen bisher 80 Pfg . (für jenes weitere Kilogramm 10 Pfg.
mehr), in Zone 4 (375 —750 Kilometer ) 1,30 Mk gegen
bisher 1 Mk . (' ür jedes weitere Kilogramm 30 Pfg . mehr)
zu zahlen sind. Briefe mit Wertangabe  kosten
in Zukunft bis 75 Kilometer 25 Pfg , aus alle weiteren
Entfernungen 50 Pfg . Postauftragsbriefe für alle Eni-
fernungen 35 Pfg . Von den bisher abgabefreien Post¬
anweisungen  ist in Zukunft eine Reichsabgabe zu
zahlen, die das Porto erhöht für Anweisungen bis 5 Mk.
auf 12 Pfg ., 5 - 100 Mk . auf 25 Pfg , 100 - 200 Mk.
auf 40 Pfg , für je weitere 200 Mk . 10 Pfg . mehr bis
zuui Betrage von 70 Pfg . für Postanweisungen über
800— 800 Mk . Die Reichsabgabe für Telegramme
wird von 2 auf 3 Pfg , die Wortgebühr somit auf 8 Pfg.
erhöht. Telegramme bis 5 Wörter kosten künftig 65 Pfg .,
6- 7 Wörter . 70 Pfg , 8 —9 Wörter 75 Pfg , 10 Wörter
80 Psg ., jedes weitere Wort mehr 8 Pfg . mehr (unter
Abrundung auf die dem Gesamtbeträge der Reichsabgabe
zunächstliegende, durch 5 teilbare Zahl nach oben oder
unten). Im Stadtverkehr kostet da« Wo « 6 Pfg . (6 —7
Wörter 50 Pfg ., 8 - 9 Wörter 55 P -g ) unter Abrundung
des Gesamtbetrages der Telegrammgebühr auf den nächsten
durch 5 teilbaren Pfennigbelrag nach oben. Rohrpostbriefe
kosten künftig 35 Pfg ., Rohrposttarten 30 Pfg . Im Fern-
sprechverkehr wird der blsherige Zuschlag von 10 auf 20
v. H . erhöht . Von der Reichsabgabe bleiben
frei: a) Feldpostsendungen , wenn sie Porto - oder Ge-
bührenvergünstlgungen genießen ; t>) Auslandssendnngen,
soweit Verträge mit anderen Staaten entgegensteyen ; c) ge-
wöhnliche Pakete , die nur Zeitungen oder Zeitschriften ent¬
halten, wenn die Zeitungen oder Zeitschriften vom Verleger
an andere Verleger oder an Personen verschickt werden , die
sich nicht gewerbsmäßig mit dem Vertriebe dieser Zeitungen
oder Zeitschriften befassen ; 0 ) Pcessetelegramme . Auch der
-poftscheckverkehr bleibt von der Abgabe völlig frei.

* Außerordentliche Krtegsabgabe vom
Wehretnkommen und vom Vermögen.  Das
«esetz über eine außerordenlllche Krtegsabgabe für das
Rechnungsjahr 1818 ist jetzt veröffentlicht . Das Gesetz
lieht eine Abgabe vom Mehrelntrommen und vom
Lermögen vor . Als Wehreintrommen gilt der Unter¬
schied zwischen dem zuletzt veranlagten Friedensein-
dommen und dem Krtegsrtnkommen , das in diesem
2ahre zur Einkommensteuer veranlagt ist. Abgabe-
psilchtig ist aber nur der den Betrag von 3000
übersteigende Teil des Mehreinkommens . Die Abgabe
Urägt für die ersten 10000 JL  Des abgabepflichtigen
Ahretnkommens 5 Prozent und steigt bet einem
««ehreinkommen von über 100000 JL  dis 50 Prozent
«dgabepflichtiges Vermögen ist das nach den Dorschris-
en des Besttzsteuergesetzes auf den 31 . Dezember 1916
^gestellte Vermögen , das aber deioaders festzustellen
>>. wenn damals eine solche Feststellung nicht stattge-
fftn , oder wenn es sich inzwischen um mehr als
2000 jt.  vermehrt hat . D .e Krtegsabgabe vom Ver¬
zügen beginnt aber erst bet 100000 Jk  und beträgt
w die ersten 200000 eines vom Tausend , für dle
Ochsten angefangenea 300000 M.  zwei vom Tausend
*1» . dis zu fünf vom Tausend für Beträge von über
jme Million . 3n - und ausländischen Gesellschaften
*2drn von dem im vierten Knegsgeschäftsjahr erzielten
Mehrgewinn Abgaben bis zu 60 Prozent zu entrtch-

gen . Die Veranlagung und Erhebung der Krieasab-
taben erfolgt durch die für die Veranlagung und El-
Hebung der Besihfteuer zuständigen Behörden.

"Verwendung türkischer Lehrlinge in
deutschen Landwirischastsbeirieben.  Die
Deutsch , türkische Vereinigung , Berlin W , Schvneder-
ger User 36a , die sich bet ihren Arbeiten der lebhaften
Unterstützung der deutschen und türkischen Regierung
erfreut , ist bestrebt , im nationalen Interesse das Freund-
schaftsoerhältnis zwischen dem Deutschen Reich und der
Türkei über diesen Krieg hinaus zu erhallen und immer
inniger zu gestalten , so daß dauernde politische , wtrl-
schaftltche und kulturelle Wechselbeziehungen daraus er-
wachten . Sie verfolgt dieses Ziel nach ihrer Satzung
„durch Gründung von Kranken - und Keilanstalten,
Entsendung deutscher Lehrer und Aerzte an türkische
Schulen und Spitäler , Errichtung von deutschen Büche-
reien und anderen Bildungsstätten . Unterstützung türki-
scher Staalsangehöriger , die in Deutschland ihre Aus¬
bildung vervollständigen wollen und sonstige angemessene
Mittel . die beiden Völker einander geistig näher zu
dringen " . Zu besonderer Bedeutung ist die Unterstützung
junger Tücken in Deutschland durch die Deutsch -türklche
Dereiniaung geworden . In den Jahren 1916 , 1917
und 1918 sind Hunderte von türk scheu Lehrlingen im
Handwerk , in der Landwirtschasl und im Bergbau
untergebracht worden , um sich deutsches Können und
deutsche Arbeitsweise anzueignen . Die Erfolge baden
zum mindesten erwiesen , datz dieser erste Versuch den
Plan Enoer Paschas durchführbar erscheinen läßt , jähr-
ltch tausende junger Türken in Deutschland als Lehr-
ltnqe ausbtlden zu lasten . Dle für die Landwirtschaft
bestimmten jungen Türken werden größtenteils aus rein
landwirtschaftlichen Bezirken der Türkei ausgewähit,
sind also mit landwirtschaftlichen Verhältnissen vertraut.
Don der türkischen Regierung werden sie mit Uniform
und sämtlichen Bekleidungsstücken vorzüglich ausgerüstet,
so daß hierdurch nicht etwa Kosten für den Lehrherrn
entstehen . Sie stehen im Alter von 14 bis 17 Jahren,
find handfertig und wißbegierig und leben sich nach den
bisherigen Eifahrungen schnell in unsere Derhällniste
ein . Deshalb werden sie unter vielen Verhältnissen
auch eine sehr willkommene Vermehrung der zur Der-
fügung stehenden Arbeitskräfte bedeuten , zumal gemein-
fame Unterbringung mehrerer Lehrlinge an einer Stelle
durchaus erwünscht ist. Sie sollen genau wie deutsche
Lehrlinge — aber ohne besondere gesellschaftliche An-
sprüche — ungefähr 2 bis 3 Jahre unter Heranziehung
zu sämtlichen Arbeiten in einem landwirlschasilichen Be¬
trieb ausgebildet werden ; Kosten sollen dem Lehrling
aus dieser Ausbildungszeit allerdings nicht erwachsen.
Die einzigen Kosten , die dem detrestenden landwirtschaft-
lichen Betrieb außer Beköstigung und Unterbringung
zusallen , bestehen in dem zu entrichtenden Fahrgeld von
Berlin nach dem Ausdildungsori . Da es nur im Inte¬
resse unserer Landwirischafi , insbesondere zu Anbahnung
späterer Absatzmöglichkeiten liegen kann , wenn deutscher
Einfluß und die Kenntnis deutscher landwirischafilicher
Derhällniste im Orient im meitesten Umsang Ausbreitung
finden , wenn sich weiterhin möglichst enge Beziehungen
auch aus landwirtschaftlichem Gebiet zwischen Deutschland
und der Türket entwickeln , so kann « der Landwirt-
schafl nur erwünscht sein , diesen Plan det lürktschen
Regierung zu unterstützen und die Unterbringung einer
möglichst großen Zahl türkischer Landwirte in Deutsch¬
land nach bestem Können zu fördern.

* Nass . Ledensverstcherungsanstalt
im Jahre  1917 . Im Bericht über die Tätigkeit der
Rast . Ledensverstcherungsanstalt im Jahre 1917 heißt
es u . a . : „ Das avgelaufene Geschäftsjahr hat für die
junge Anstalt eine ganz bedeutenoe Weiterentwicklung
gebrach !. Trotz der jetzigen für die Lebesverstcherung
allgemein sehr ungünstigen Zettoerhältnifse . die sich bet
dem kleinen Geschästsgediet der Anstalt sehr fühlbar
machen , hat schon das normale Geschäft namentlich in
der Volksoersicherung eine erfreuliche Zunahme gegen
üas Vorjahr aufzuwetsen Einen über Erwarten großen
Zugang neuer Versicherungen hat die Anstalt aber mit
Der von ihr zuerst in Deutschland etngesührten Kriegs¬
anleihe - Versicherung erzielt . Mittels dieser Neuetnrich-
tung , die zum ersten Male bet der 6 . und dann bei
der 7 . Kriegsanleihe zur Anwendung gebracht wurde,
ist es ihr gelungen , den bisherigen Derstcherungsbestand
in der Volksoersicherung zu verdreifachen . Unserer
Kriegsanleihe - Versicherung , die durch die Verbindung
der Anstalt mä der Nass Landesdank in einer für den
Verstchecungsteilnshmer (Zeichner ) besonders günstigen
Weise aufgebaut werden konnte , liegt der Gedanke zu-
gründe , im Inleresse einer Erhöhung des Zuchnungs-
ergednisses die zukünftigen Ersparnisse des Zeichners
schon jetzt für d e Kriegsanleihe dadurch nutzbar zu
machen , daß der Zeichner eine Lebensversicherung über
den zu zeichnenden Betrag adschlteßt . Gegen Der-
Pfändung der Ansprüche aus der Lebensversicherung
an die Nass . Landesdank schießt diese den zur Zeich-
nung fälligen Betrag vor und zeichnet gleichzeiiig für
den Versicherungsnehmer (Zeichner ) den versicherten
Betrag in Kctegsanieihr . Der Ve stcherungsnehmer hat,
abgesehen von einer kleineren Anzahlung , die aus
Zweckmäßtgkeilsgründen etngeführt wurde , nur lausende
Prämien zu entrichten . Die durch diese Kriegsanlethe-
Äerstcherung gebotene Möglichkeit , mittels niedriger
vierteljährlicher Prämien sofort eine größere Summe
zeichnen zu können und so zu einer Erhöhung des
Zetchnungsergednffses ve -zutragen , ferner die Sicherheit,
beim vorzeitigen Todesfälle seiner Familie sofort den
vollen versicherten Betrag in Form von hoch verzifl ; -
lichen Kriegsanleihestücken zu htnterlasten , haben allent¬
halben «inen mächtigen Anreiz zur Benutzung dieser

Einrichtung ausgeübt . Bei den beiden im Jahre 1917
zur Zeichnung aufgelegten Anleihen (6 . und 7. Anleihe)
sind mittels unserer Krtegsanleihc -Verjicherung 8092
Anträge über 6 494300 -2L Zeichnungssumme etnge-
laufen . Bei der Neuheit der Sache und dem beschränkten
Geschäftsgebier ist dieses Ergebnis als sehr zufrieden¬
stellend zu bezeichnen . Es veranlaßt uns » auch bei
den kommenden Anleihen unter entsprechender Weiter¬
bildung und Verbesserung des angewendeten Verfahrens
wieder mitderKriegsanleihe -Verstcherung andteOefsenllich»
keit zu treten . Die eingetretenen Kriegssterbefälle,
über die in den nachfolgenden statistische Ueber-
stchten näheres berichtet wird , haben für die junge
Anstalt wieder eine nicht unerhebliche Belastung gebracht.
Bekanntlich hat die Anstalt mit Genehmigung des
Landesausschusses für die Behandlung der Krtegssterde-
fälle Vergünstigungen etngeführt . die über ihre vertrag-
lichen Verpflichtungen htnausgehen und die bisher
einer großen Anzahl von Hinterbliebenen gefallener und
bel uns versicherter Kriegstellnehmer zugute kamen.
So wurde in der großen Lebensversicherung , wo für
den Einschluß der Kriegsgefahr bedingungsgemäß eine
Wartezeit von 8 Wochen vor Ausbruch des Krieges
festgesetzt ist. eine Herabsetzung der Wartezeit aus vier
Wochen für den Selbstbehalt der Anstalt (d . i. 5000 JL)
etngeführt . In der Volksversicherung wurde festgesetzt,
daß für alle diejenigen Versicherungen , die mit Einschluß
der Kriegsgefahr (50 Vormerk rngsaebühr ) vor
Ausbruch des Krieges abgeschlossen sind , sofort die volle
Versicherungssumme auszuzahlen ist, während be-
dingungsgemäß zunächst nur die Prämienreserve und
der Rest unter Berücksichtigung der Wartezeit erst nach
Beendigung des Krieges zu begleichen wären . Für
diejenigen Versicherungen , die ohne Einschluß der
Kriegsgefahr abgeschlossen wurden , soll im Ärtegssterde-
fall bedingungsgemäß nur die Prämienreseroe zur Aus¬
zahlung gelangen . Hier wurde festgesetzt, daß sofort
40 Prozent der Verstcherungssumme ausgezahlt werden,
der Rest nach Beendigung des Krieges nach Maßgabe
der vorhandenen Mittel . Die Entwicklung der Anstalt
gerade im letzten Jahre berechtigt ganz besonders die
schon in unseren früheren Berichten ausgesprochene Er¬
wartung , daß nach der glücklichen Beendtguna des
Krieges und nach Rückkehr geordneter Verhältnisse der
Anstalt ein ständig steigender Erfolg beschieden sein wird.

A Fang von Wie in den beiden
Vorjahren ist auch in diesem Jahiv Landeszentralve-
hörden durch das Kriegsernährungsumt die Ermächtigung
erteilt worden , in der Zeit vom 21 . September bis zunr
31 . Dezember 1918 den Fang von Krammetsvögeln im
Dohnenstieg zuzulassen . Maßgebend hierfür war die Er¬
wägung , die Krammetsvögel zur Verbesserung der knappen
Fleischversorgung in möglichst großem Umfang der mensch¬
lichen Ernährung nutzbar zu machen . Gewissen Bedenken,
die mit Rücksicht auf den Schutz der heimischen Singvögel¬
welt gegen die Maßnahme sprechen , ist nach Möglichkeit
dadurch Rechnung getragen , datz die Zulassung des Dohnen-
stiegs auf eine Jahreszeit beschränkt bleibt , in der sich
nistende Singvögel in Deutschland nicht mehr aufzuhalten
pflegen.

A L <ndwirtschast und Altkleidcrsammlung . In den
Kreisen der Landwirtschaft ist mehrfach die Meinung ver¬
breitet , daß bei der Reichs - Altkleidersammlung die land¬
wirtschaftlichen Arbeiter nicht genügend berücksichtigt wür¬
den . Diese Ansicht ist irrig . Die Landwirtschaft ist an der
gesamten Sammlung mit einem Drittel beteiligt . Ihr fließt
also nicht nur der dritte Teil der gesamten Altkleider,
sondern auch der gleiche Anteil an neuen Anzügen und
an umgeänderten Uniformen zu . Hieraus ergibt sich ohne
weiteres , datz die Behauptung hinfällig ist , datz die Land¬
wirtschaft die Kleidung für die Rüstungsarbeiter beschaf¬
fen müsse.

* Eltville,  7 . August . Majoratsherr Gras  K a r l
zu El  tz hat sich mit einer Prinzessin Loewenstein
zu Kleinheubach a . M verlobt.

* Eltville,  7 . August . Herr Rentmeister K o e g -
l e r wurde zum stellvertr . Sladlverordnetenvorsteher gewählt.

Irr üeuttqe MriierW.
Großer Hauptquartier , 8 . August 1918.

(W . B . Amtlich .)

Westlicher Kriegsschauplatz.

Erfolgreiche Vorstöße in den Vogesen.
Heeresgruppe Kronpriuz Rupprecht.

Beiderseits der Lys schlugen wir engliche Teilvor-
stötze zurück. Nördlich der Somme führte der Feind
heftige Gegenangriffe gegen unsere ueuen Linien beider¬
seits der Straße Bray —Corbie . Sie wurden abgewiesen.
Während der Nacht zeitweilig auflebende Artillerietätig¬
keit und Erkundungsgefechte . Westlich von Montdidier
scheiterte ein Teilangriff der Franzosen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz:

Zwischen Soissons und Reims lebte der Feuerkampf
nur vorübergehend auf . Kleinere Jnfanteriekämpfe an
der Aisne und Vesle und nördlich von Reims.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
In den Vogesen erfolgreiche Vorstöße in die feindlichen

Linien am Schratzmännele.
*

Leutnant Freiherr von Boerigk errang seinen 20.
Luftsieg.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorfs.



Aus aller Welt
** Die Berliner Modenwoche, die vom Verband

der deutschen Moden-Jndustrie ins Leben gerufen
wurde, scheint ein großer Erfolg werden zu wollen.
Schon sind viele Tausend Einkäufer und Ernkauferrn-
nen die sich in der Hauptsache aus selbständigen
Geschäftsleuten. Inhabern großer Modewarenfirmen
und Direktoren zahlreicher Modeaktiengesellfchafien zu¬
sammensetzen, in Berlin eingetrosfen. Der Zustrom ist
so über alles Erwarten groß, daß es dem Verband
Mühe macht, für die vielen nachträglich angemeldeten
Besucher noch ein Hotelzimmer zu beschaffen. Be¬
sonders groß ist die Zahl der Besucher aus den hol¬
ländischen und skandinavischen Großstädten und Mittel¬
städten. In fast allen Berliner Modehäusern mach¬
ten bereits am ersten Tage der Ausstellungswoche die
Best..̂ ;r aus Kopenhagen, Stockholm, Göteborg, Am¬
sterdam und den deutschen Großstädten Einkäufe. Mit
den Mittagszügen trafen ferner viele Besucher aus
Oesterreich-Ungarn, der Schweiz und Süddeutschland
ein.

** Verfrühte Erbschaft . Am 27 . Mai 1915 war der
Reservist Hruby aus Oberleppersdors bei den Kämp¬
fen in Galizien als gefallen gemeldet worden. Das
Haus seiner verstorbenen Eltern wurde verkauft und die
Erbschaft unter den Verwandten verteilt . Nunmehr
hat der Totgeglaubte ein Lebenszeichen an den Ge¬
meindevorstehergelangen lassen, welches aus dem Ural
vom Dezember 1917 datiert ist.

** Eine Prinzen -Ehc. Der frühere Prinz Hermann
von Sachsen-Weimar, jetzige Graf v. Ostheim, hat sich
am Sonntag in Heidelberg mit Frau Aagot Susanne
Midling aus Stockholm vermählt. Graf Ostheim, der
älteste Sohn des in Heidelberg lebenden Prinzen Wil¬
helm von Sachsen-Weimar, wurde 1886 geboren und
verzichtete 1909, als er eine Schauspielerin heiratete,
fite sich und seine Nachkommen auf Namen, Rang und
Titel eines Prinzen des grotzherzoglich weimarischen
Hauses, schied aus der Armee aus und lebte dann
längere Zeit in London. Bei Kriegsausbruch trat
S wieder in das deutsche Heer ein. Die früher ge¬lassene Ehe wurde später geschieden. Wie noch er¬
innerlich. ist die Schwester des Grafen von Ostheim,
Prinzessin Sophie von Sachsen-Weimar, vor einigen
Jahren unter tragischen Umständen durch Selbstmord
aus dem Leben geschieden.

** Wütende Biene». Der seit drei Jahren rechts¬
seitig gelähu ' Landwirt Teichelmann befand sich auf
seinem Hose in Strinum , als er plötzlich von den
Bienen des nachbarlichen Besitzes überfallen und arg
zugerichtet wurde, da er sich infolge seines Gebrechens
nicht schnell genug in Sicherheit bringen konnte. Die
aufgeregten Tiere fielen aber auch noch über den im
Hofe befindlichen Gänsebestand her und verursachten
unter diesem einen um die Jetztzeit nicht unbeträcht¬
lichen Schaden, denn ein wertvoller älterer Zucht¬
ganter ist ganz eingegangen und einige der jungen
Gänschen haben ihr Augenlicht verloren.

Der Oel - und Fetthunger.
Auch eine Kolonialfrage.

Die ungeheure Bedeutung der kolonialen Oel-
früchte für die Volksernährung, Viehfütterung und In¬
dustrie Deutschlands hat uns deutlich der gegenwärtige
Krieg gezeigt. Die Anbauvermehrung der einheimi¬
schen Oelfrüchte. das Auspressen von Fruchtkernen, die
Entfettung von Knochen, Abwässern usw. brachten nur
geringe Hilfe, jedenfalls aber keinen Ersatz. Das deut¬
sche Volk fühlte sehr bald, daß unsere ganze Fettver¬
sorgung sich in starker Abhängigkeit vom Ausland be¬
fand. Insbesondere waren es die Kolonien, die uns
bisher versorgt hatten, sie, die Erzeuger der Oelfrüchte
mit hohem Fettgehalt , wie sie auf der heimischen Scholle
nicht gedeihen. Im Jahre 1913 sind für rund 656
Millionen Mark koloniale Oele und Fettstoffe einge¬
führt worden, für die es seit Ausbruch des Krieges
keinen Ersatz gibt. Ihnen gegenüber treten die heimi¬
schen Altbauten von Lein- und Rübsaat usw. vollständig
in den Hintergrund . Wurden doch allein aus den ko¬
lonialen Oels-aten 290 000 Tonnen Oel, also 4,3 Kilo-
gramm pro Kopf auf das Jahr , der Volksernährung
zugeführt. Das ist etwas mehr als wir heute auf
den Kopf im Jahre an Fettstoffen für die Ernäh¬
rung erhalten. Der Wert des Oeles aus kolonialen
Oelsaaten für die Ernährung betrug 1913 152 Millio¬
nen Mark, während für 226 Millionen Mark Oele tech¬
nische Verwendung fanden. An Preßrückständen aus
kolonialen Oelfrüchten wurden 1600 Tonnen zu 1000
Kilogramm verfüttert , die einen Wert von 145 Mil¬
lionen Mark darstellten. Von dieser ganzen Einfuhr
find wir zurzeit abgeschnitten.

Baumwottanvau in den deutschen Kolonien , der in. . _ pi_ Urtirtrto immurninseinen allerersten Anfängen steht, lieferte immerhin
von Deutsch-Ostafrika im Jahre 1912 schon 29
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Die deutschen Kolonien  haben in Friedens¬
zeiten bereits eine erhebliche Ausfuhr in Oelfrüch¬
ten gehabt, die, wenn sie auch nicht imstande war,
unseren Gesamtbedarf zu decken, so doch in absehbarer
Zeit eine starke Teildeckung gewesen sein würde. Be¬
dingung war natürlich, daß uns bie Gesamterzeugung
zugute kam. Zu den kolonialen Oelfrüchten gehören
in erster Linie die Sesamsaat, die Erdnuß , die Baum-
wollsaat . sämtlich in einjährigen Kulturen zu erzeu¬
gen, ferner die Oel- und die Kokospalme. In zwerter
Linie kamen Rizinus , Sojabohnen, Schinüsse und eine
ganze Reihe anderer mehr oder weniger wichtiger
Früchte. Die Sesamsaat für Speiseöle und zur Mar-
qarineherstellunq dienend, wird hauptsächlichm Deutsch-
Ostafrika angebaut. 1912 betrug die Ausfuhr 1881
Tonnen. Sesamsaat wird meist als Zwischenkultur zwi¬
schen Getreide gebaut. Der Anbau ist leicht steige-
rilngsfähig . Die Erdnuß , die gleichfalls ein hochge¬
schätztes Speiseöl von größter Haltbarkeit liefert das
auch für die Margarineherstellung in Betracht kommt,
wird vorzugsweise in Deutsch-Oftarrika als Erngebo-
renen-Groß-Kultnr angepflanzt. 1912 wurden dort
6078 Tonnen üusgeführt . eine Menge, die in wenigen
Jahren vervielfacht werden kann. Der Baumwollsamen,
der lange Zeit nur eine Verwendung als Düngemittel
fand , liefert ein vorzügliches Oel, das besonders in
den Vereinigten Staaten als Speiseöl verarbeitet wird
und als Olivenöl in den Handel kommt. Die Preß-
rückstände geben ebenso wie die Erdnußkuchen, wie
jedem Landwirt bekannt ist, ein ausgezeichnetes Vieh¬
mastfutter, das man als Edelfutter bezeichnet. Der
Baumwollanbau in den deutschen Kolonien, der m

von L)eur,a,-^ lllifriiu im 2900 Ton¬
nen Baumwollsaat im Werte von 206 000 Mark. Da
nach dem Krieg der Anbau von Baumwolle zweifels¬
ohne eine starke Förderung erfahren wird, werden
wir aus den bisherigen Kolonien einen hohen Anteil
unseres Bedarfes decken können. Die nur rn Westafinka
heimische Oelpalme, eine in ungeheuren Mengen vor-
kmnmende Nutzpflanze, liefert aus dem Fruchtkeim und
dem Fruchtfleisch ein Oel. das fiüher nur industrielle
Verwendung fand, heute aber, auf Grund erneS Harte¬
verfahrens , auch für die menschliche Ernährung zugan-
aig gemacht worden ist. Ferner dienen die Rohöle
als Treibstoff für Kraftmaschinen. Von unserem Bedarf
an Palmkernen, 1912 261000 Tonnen, deckten Kame¬
run und Togo nur 15 000 Tonnen. Vom Rest kamen
206 000 Tonnen aus Britisch-Westafrika. England
kennt unseren Oel- und Fetthunger . Deshalb hat es die
Absicht auf die Palmkernausfuhr seiner Kolonien
nach Deutschland einen Extrazoll von 40 Mark auf
die Tonne zu legen der eine Erdrosselung unserer auf
die Palmkerneinfuhr angewiesenen Industrie bedeutet,
wenn wir nicht eigene Kolonien haben, die unseren
Bedarf an Palmkernen wenigstens teilweise zu decken
vermögen. An Wichtigkeit mit der Oelpalme wetteifert
die Kokospalme, die uns aus der Kopra dem Frucht¬
fleisch der Kokosnuß, ein Pflanzenfett liefert, das für
unsere Margarineherstellung überhauptmchtzu entbeh¬
ren ist. 1912 führten Deutsch-Ostafilka 4241. Neu-
Guinea 17 301 Samoa 11201 und Togo 162 die deut¬
schen Kolonien insgesamt also 33 000 Tonneu aus.
Bei einer Einfuhr von 196 000 Tonnen ist das zwar
nur ein Bruchteil. Aber dieser Bruchteil durch¬
bricht dasMonopol  das unsere Feinde besäßen,
wenn wir keine Kolonien hätten.

Es ist das Bestreben unserer Feinde, uns auf län¬
gere Zeit nach dem Kriege von dem Bezug aller Roh¬
stoffe aus ihren Kolonien auszuschließen. Zu diesen
Rohstoffen gehören mit in erster Linie die Oel- und
Fettfrüchte deren wir für unsere Ernährung , unsere
Viehhaltung und unsere Industrie dringend bedürfen.
Gelänge es unseren Feinden ihre Pläne durchzufüh¬
ren und uns dauernd vom Besitz eigener Kolonien
auszuschließen dann wären sie in der Lage, unsere
Ernährung ungemessen zu verteuern, uns in unserer
Viehhaltung und damit in der Gewährung von Milch
und Butter zu beschränken, und viele unserer Indu¬
strien, die auf koloniale Oelfrüchte angewiesen sind,
lahmzulegen. Auch der Oel- und Fetthunger, den nur
die Kolonien stillen können, zwingt uns mit urwüch¬
siger Gewalt dazu, daß wir dauernd einen großen
Kolonialbesitz haben müssen.

ChristianPfrank,
Dozent Um Orientalischen Seminar der Berliner

Universität.

Raps gegen die Fettnot.

Amtliche Bekanntmachungen.
Betr . Verkauf von Fleisch- u. Wurstwaren.

Der Verkauf von Fleisch- und Wurstwaren erfolgt om
Samstag Vormittag in der Zeit von 8—1 Uhr in i . t
nachstehenden Einteilung:

Don Franz Stupp (Düsseldorf ), M. d. R., Mitglied
der Landwirtschaftskammer der Rheinprovrnz. .
Unsere Hausfrauen beklagen die Fettnot mehr al»

die Fleischnot. Fleischnot ist hart . Fettnot uner¬
träglich.  Was nützt der Hausfrau die ungeheure
Dermehrung der Gemüseerzengung? Was eine Voll¬
ernte an Kartoffeln? Was reichliche Fischanfuhr, wenn
sie das-Gemüse nicht fetten, die Kartoffeln nicht braten
oder zu Salat anrrchten, die Fische nicht backen kann?
Ja einen geschentten Hasen — kochen muß? Mit
Hilfe unseres Viehbestandes können wir unsere Haus¬
haltungen und unser Heer nicht genügend mit Fett
versorgen. Selbst vor dem Kriege, als wir einen weit
größeren und mit allen ausländischen Futtermitteln
reichlich genährten Viehbestand hatten, bezogen wir
ungeheure Mengen Butter sowie Schmalz und Oe! für
die Margarinefabrikation aus dem Auslande. Wohl
aber können wir im Jnlande pflanzliches Fett
in unbeschränften Mengen und jedenfalls ohne Beein¬
trächtigung unserer Getreideerzeugung in einer für
unsere Fettversorgung voll ausreichenden Menge er¬
zeugen. .

Als sachkundige Zeugen rufe ich jene an, die sich
noch der sechziger und siebziger Jahre erinnern . Aus
100 Einwohner kamen damals ungefähr die gleiche
Menge an Rind- und Borstenvieh wie heute. Auslän¬
dische Futtermittel gab es nicht, wie sie es heute
nicht gibt, desgleichen keinen amerikanischen Speck,
keine sibirische Butter , keine Palmkerne aus den Tro¬
pen. Und doch kannte man keinen Fettmangel, ge¬
schweige denn Fettnot . Das aus unserem Rap ^ er¬
zeugte, gut gereinigte Rüböl  war schmackhaft und
war reichlich vorhanden. Mit Rüböl wurden die Ge¬
müse gefettet, Fleisch und Fische gebraten, Kuchen ge¬
backen, Kopf und Kartoffelsalat angerichtet, Tunken
— insbesondere die beliebte Zwiebeltunke — bereitet.
Durch Braten wurde es gefestigt und zum Brotauf¬
strich verwendbar gemacht.

Um je Kopf unserer Bevölkerung vier Liter Rüböl
zu gewinnen, müßten wir 400 000 Hektar Raps bauen.
Das ist ein Sechzigstel unserer gesamten Ackerfläche.
Daß dies möglich ist, wird niemand bestreiten: dah
es ein leichtes ist, große wirtschaftliche Nebenvorteile
bringt , werden viele Einsichtige bestätigen, zumal der
Raps als Zwischenfrucht gebaut werden kann.

Bei richtiger Organisation könnte bei einem Ver¬
kaufspreis von 2,25 bis 2,50 Mark dem Landwirt
ein Preis für den Raps gezahlt werden, daß zum we¬
nigstens diese 400 000 Hektar bestellt werden würden.
Vorschläge habe ich in der Ernährungskommissionund
in einem in der „Germania" erschienenen Aufsatze
gemacht.

Daß für unsere Viehbestände und unsere Heeres¬
und Großstadtpferde die Oelkuchen abfielen, sei nur
nebenbei bemerkt.

Wie bedauerlich wenig die Bedeutung der Frage
für unsere Ernährung bekannt ist, zeigt sich darin , daß
die Bewirtschaftung zumeist noch in der Hand des
Kriegsamtes ist und nicht in der Hand des Ernäh¬
rungsamtes . Das Ernährungsamt würde die Sache
anders anfassen und namentlich verhüten, daß das
OÄ in die Margarinefabriken wandert , anstatt daß es
den Hausfrauen rein überlassen wird.
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8—9 Uhr für die Fleischkarlen Nr . 1—100 einschl.
„ 412- 500 „
„ 814- 900 ..

9- 10 Uhr für die Fleischkarten Nr . 101—200 einschl
„ 501- 600 „

I : „ „ 901 - 1000 „
10 - 11 Uhr für die FleischkarlenNr . 201 —300 einschl.

. 601 - 700 „
” „ „ „ 1000—1100 ..

11 - 12 Uhr für die Fleischlärien Nr . 300—411 einschl.
. 701 813 „
.1101 - 1183 „

12 —1 Uhr für diejenigen Einwohner, welche verhindert waren
die festgesetzten Verkaufszeiten einzuhalie».

Schier stein , den 8. August 1918.
Der Bürgermeister : Schmidt

Gutes wohlschmeckendes Mittan-
esjen ohne Fett , ohne Fleisch, aber
mit kräftigem Fleischgeschmack

und für weniges Geld
erhält man durch Verwendung von Kleischextrakt-Lrsatz„Ohseua".
„Lhsena" ist von der Ersatzmittelstelle Schleswig-Holstein unt. Nr. Kl
am 22. Juni 1918 zum Handel im ganzen deutschen Reich genehmigt.
Man nehme alle Sorten Suppenkräuter, grüner Gemüse und grüner
Gartengewächse(je nachdem, wie die Jahreszeit es bietet) namem-
lich Salat. Kohlrabi, rote und gelbe Wurzeln, olle Sorien arüner
Erbsen(mit Schale! Bohncn, alle Sorten Kohl, Rüben und Rüben-'
blätter, besonders Cichorien- und Zuckcrrübenbläuer sowie alle eß¬
baren Wildgemüse. Dieselben werden mit einer Hackmaschine oder
mit dem Hackmesser so fein wie möglich zerkleinert und dann eine
große, sauber gewaschene, ungeschälte, rohe Kartoffelä Person^
ebenfalls fein gericb.n, zugesetzt und alsdann mir Satz und Wasser
zu Feuer gebracht in einem zugedeckten Gefäß. Wenn die Suppe
gar und seimig ist, wirda Person ca. 20—25 Gramm„OhsenaMn-
gesetzt und hat die Suppe dann einen kräslige» Fleischgeschmack. Soll
sic urcht als Vorspeise, sondern als Mittagessen dienen, wird die
Suppe etwas dicker eingekocht durch mehr Zusatz von Kartoffeln,
fern gehacktem grünem Gemüse und mehr„Ohse»a-Extrakt und mclir
Salz nach Geschmack. Auf diele Weise empfindet man beim Mittag¬
essen in den fleischlosen Mochen nicht das Fehlen von Fleisch, sondein
alle Suppen erhalten durch„Lhsena« einen kräftigen Fletsch-
geschmack. — „Ohsena" ist in den meisten Geschäften der Lebersmiicl-
branche käuflich zu folgenden Preisen:

Pfd. netto Mk. 5,25 '/- Pfd. netto Mk. 2.90
Pfd. netto Mk. 1,60 4

Mohr & Co ., G . m. b. H., Altona -Elbe.

Kmmijl Hiechi«.
Am Sonntag , den 11. August 1918

vormittags 8 Uhr
findet eine Uebuug im Schulhof der Alien Schule stall,
wozu alle männlichen Einwohner voin Beginn des 17. bis
zum vollendeten 55 Lebensjchr zu erscheinen haben Wn
fehlt oder zu späl erscheint wird gestraft. Es wird dah r
allseitig pünktliches E -scheinen erwarte,.

S chi e r st e i n , den 8. August 1918.
Der Bürgermeister : Der Oberb .an . msist. .

Schmidt. Webneri.

K Ein ober zwei ■
•Famlieii-Hlillscheu»
■ und Garten in Schierstem■
■ oderm der Nähe zu kaufen?
» gesucht. ^ ■■ Angebote unter T, W. »
5 200 an die GeschäftsstelleJ
S dieses Blattes. »

Kleine; Mchea
mit etwas Stallung mii
größerem Garlen in Nähe
Schierstetns zu kaufen ge¬
sucht.

Näh . bei Peter Degen,
Biebrich, Bunsenstr. 3.

Schöne

zu verkaufen.
Lehrstr . HB.

Biebrich
Rathausstr . 47.

Schnellsohlerei und
Reparaturwerkstätte.
Sämtl Reparaturen werden

schnellstens befoßl. J
Gesucht ein ehrliche-,

größeres - * 1
SchMWw

für leichte Beschäftigung
gegen gute Bezahlung s

Frau Wester,
Flora Drogerie

Ich warn
hiermit3M

meiner Frav, auf meiin»
Namen etwas zu lechen noch
zu dvlgen, da ich für nich»
hafte. J

August Hankammer,
Ralhausstraße 3.
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Schulranzen!
Größte Auswahl . Billigste PreN»

offeriert als Spezialität
A . lietschert Wiesbaden , Faulbrunnenstrasse >

Reparaturen.
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